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Die deutsche Mutter .
Von Isolde S u r z .

Butter . wann kehrt der Vater nach Haus ?

- Dann die Ernte geholt unser Fleih .
^ log zum Ernten nach Frankreich hinaus .
Dort sichelt er rot und heiß ."

Butter , auf Stoppeln weht kalter Wind ,
Sa fl , wo bleibt er so lang ?
• Ob früh und schaurig die Nächte sind.
Binder werdet nicht bang .

"

Butter , du gibst uns nur schwarzes Brot ?

»Danket Gott , der 's beschert!

Frankreich glühen die Scheunen rot .
Dort sitzt der Hunger am Herd."

Butter , wir haben der Feinde so viel ,
Dos taten wir ihnen zu leid ?
»tut dag ein Teil uns am Dasein fiel ,
Aur daß ihr atmet und seid.

^ eht schlafen. Sinder . der Vater wacht .
Damit ihr schlummert so warm :

Schützengraben in eisiger Nacht
^>egt er. Gewehr im Arm ."

Das sollen wir beten beim Sch<afengeh
'n ?

»Daß ihr tapfer werdet wie er,
Der Taten wert , die für euch gefcheh

'n,
Utid willig tragt die Beschwer .

Binder , den Vater im Himmel fragt .
Dann die blutige Ernte aus .
Dann der Sieg erkämpft und der Friede tagt ,
Dann kehrt euer Vater nach Haus .

"

( Aus den Münchener Neuesten Nachrichten .)

Unteroffizier Nottebohm .
Ron Martin Proskaue r.

. "Es ist prachtvoll , wie sich unsere Leute da draußen
Klagen , die alten Landwehrleute ivic die Junge » ,
^ urz bevor ich das Pech mit den . Arm Iiatte , llekam
'?> noch eine Schwadron ivreiwilliger als Nachschub ,
lne^waren noch größere Traufgänger .

"

.> cr Sprecher , ein großer hagerer Husarenmajor ,
ruckte den verwundeten Arm in der Binde zurecht .

" Und was für Kerle drunter sind"
, fuhr er nach-

»enkkich fort , „da selie ick einen Reiter — ich denke ,
ui * (Gesicht kenne ich doch — frage ihn , da ist es
^ engstem , der große Heldentenor mit der noch grö -

^ ren Gage ! Lauft hin und wird freiwilliger
"eiter . Außerdem waren Nock zwei Privatdozenten

Und Uber 50 Studenten da — alle freiwillig !"

. ..Bei meiner Kompagnie ist ein ganz berühmter
Schriftsteller als Sanitäter "

, bemerkte ein Haupt -
"' oim .
. Sin Oberleutnant mit dem Eisernen Kreuz , der
'eher schweigend in der Ecke gesessen hatte , lachte

m,s .
, »Ten komischsten « erl . glaube ich , Herr Major ,
Wtett wir doch in unserem Regiment . Be « uns
,f 'tt nämlich der Unteroffizier Willi Nottebohm .

:■ -Ter ist denn das ?" fragten die anderen Cr »
" Ziere.
. Ter Oberleutnant lachte : „So heißt er nur in

JjKeit Papieren , sonst nennt er sich der „ursidele
iotteb«hm " !"

^ Aas ? Der ? Ter bekannte Varietökomiker ?
mit dem dicken Gesicht ?" . . .

, ..Genau derselbe , llnd ist Unteroffizier der Re -
i« der zweiten Kompagnie unseres Regiments .

,Y
ri ' wußten wir — das heißt die Offiziere — gar

uchts von seiner Anwesenheit . Aber eines Tages
;> I,C ich durch das Quartier in einem belgischen
^ vrse. da sehe ich einen dicken Hausen Soldaten

höre brüllendes Gelächter . <} ch trete näher .
JJwtt macht mir Platz , da sitzt ein dicker Unteroffizier

einer Tonne und singt ein blödsinniges Lied
rf .f die Engländer , aber so komisch, mit so einem
' »vlligcn Gesicht , daß ich auch lachen muß . Das
;,,

°r meine erste persönliche Bekanntschaft mit Herrn
jwttebohm . Jetzt siel er mir öfter aus , aber nicht

,̂ er angenehm , -zuerst giug es ja . Bei den Ge -

^ ' tmärschen . die wir machen mußten , ivar er im -
vorne an . immer fidel , wenn ihm auch der

MweS über sein dickes Gesicht lies — und machte

g Mätzchen . So heiterte er wenigstens die Leute
Besonders einen Singsang hatte er . da bogen

dic vor Lachen . Als Refrain ging es
"ttnier :

Kinder , kommt , die Reise hat
U U ns ja in ich l gekostet ,

Kinder , haut den Englischmann ,

^ Bis sein Rostbeef rostet !"

. , ? el>r geistvoll ivar es nicht , aber sein Gesicht
?Mzte wie lauter Buttersuppe : und die Kerle woll -

sich totlachen . Allmählich wurde es aber zu
Herr Notnbohm schien die kaiserlich deutsche

"
rn e fnr sein Publikum zu halten , und sein

n,
" " diverk stand nie still , auch bei Nachtmärschen .

„ er besser das Maul halten sollte . Och habe ihn

j gehörig augepsifsen . aber dann machte er ein

, Zerknittertes Gesicht , die blanken Aenglein ver -

w» . lauter kummervollen Speckfalken , daß
5 Uch umdrehen mußte , um uicht laut ',» lachen ,

^inli machte den Feldwebel aus den llnterofsizier
X ttebohm aufmerksam , da sagte er : „Zu Befehl ,

drn Oberleutnant , ich iveiß schon. Aber , wenn ich

.in* wegdrehe , dann macht er meine Stimme
daß ich denken könnte , ich bins selber !" —

iiini öcr ursidele Skottebolim spielte weiter . Ein -
v . ./am ich von hinten an die Marschkolonne heran .
" « orte ich das Lied :

., . . . Kinder . Haiti den Englischmaun ,

U
Bis sein Rostbeef rostet !" ,

iu>* meiner eigenen Stimme , einfach täuschend
gemacht . Bon wem ? Natürlich von Herrn

Of . febohttt . ^ ch war wütend und lief gleich zum
c,e

°
! 0 ';- Ter jagte zn mir : „Sie sind nicht ernst

IdJ* ' . und ließ sich den fidclcn Nottebohm
etilen .

SW Jammerbündel erschien , den Speck in Trauer -
talten gelegt , das linke Auge betrübt , das rechte ver -

gnugt . Er knallte vor .dem Major die Absätze ',n -
lammen , daß er schwappte . „Ob er den Unsinn nickt
lassen könnte ?" - „Zu Befehl . Herr Major , es ist
angeboren , ich kann nichts dafür " , sagte Nottebohm
mit ^ ammerstimme , daß man vor Vergnügen hätte
aufkreiicheli können , „ich sehe so aus !"

„Aber Sie können sich dock zusammennehmen
Unteroffizier ! mahnte der Major .

„Zul Befehl , aber es geht nicht , Herr Major "
, sagte

Nottebohm treuherzig und sah ihn so recht mit der
strahlenden Breitseite an . „Wie ich heiraten wollte
und meiner Frau einen Antrag machte , fing sie an
zu lachen und schrie, so ginge es nicht , es wäre zu
komisch . Ich sollte es schriftlich machen !"

-l ab « brachte er die ganze Geschichte mit des
Maiors eigener heiserer Stimme , aber in so jäm -

merltchem Ton heraus , als ob. es ein Malheur ge¬
geben hatte !"

Die anderen Offiziere lachten .
„Na , und weiter ?"

Ter Oberleutnant fuhr fort :
der Major drehte sich — schwubs — um und

sagte : „Es ist ^gut , Sie können abtreten !" Dabei
zuckten seine Schultern vor verhaltenem Lachen .
Am Abend darauf kamen wir in die Front . Eine
Nacht und einen Tag in Reservestellung — über
uns platzten die ersten Granaten , da wurden die
Kerls still . Nottebohm auch . Am nächsten Morgen
kamen wir in dic Schützenlinien . Spaten raus —

Graben ausheben — Unterstände bauen — na . Sie
kennen das ja zur Genüge selbst. Bor uns stand
franzvusche Infanterie und hauptsächlich englische
Artillerie , die aber merkwürdig still ivar . So lagen
wir in den Schützengräben . Es regnete , die Feld -

kuche kam unregelmäßig , kurzum , das rechte Elend
der Untätigkeit mit stetem auf -dem -Posteu -sein ging
uns an . Mit einem Male fing der Feind an loszu -
knallen . Tie Brüder hatten wohl erst Reserven
nachgezogen , jedenfalls war es ein mächtiger An -
griff aus der ganzen Front . Unsere Linie war
ziemlich dünn , neblig war es auch, und gerade als
die feindliche Artillerie sich so recht eingeschossen
hatte und die Granaten unsere schönen Unterstände
zerschmissen , verloren wir den Anschluß nach links

waren rechte Flügelfpitze — und lagen nun
ichöu da . Es war ekelhaft , ineine Herren . Keine
30 -schritt weit Sicht im Nebel , dazu der .yeind . der
" ns so richtig eingegabelt hatte , es sah scheußlich bei
uns ans . »,ch denke gerade , ob uns die Engländer
vielleicht umgehen wollen , da platzt ein Schrapnell
über dem Bataillonsstab — der Major und zwei
Vauptleute hin !

So ein Pech — und dabei ans exponiertem Posten !

Fm ersten Augenblick waren ivir alle still , die Leute
lpürten instinktiv die Unsicherheit . Tie nächsten
horten zu schießen ans und schielten nach den toten

Offizieren . Man fiililte deutlich die stumme Krage '

sollen wir nicht zurück ? Ich sah mich nach dem
anderen Hauptmann um . der hatte aber auch gerade
seinen « chuß bekommen — und wollte einen Eni -
ichlitß fassen . Da hörte ich links von inir etwaK
krähen , heiser , die Stimme des Majors :

.Pilanzt das Bajonett aus ! Zum Sturm , mar ich ,
mar ich , hurra ! ' Ich sehe den nrsidelen Nottebohm ,
das Bajonett in den Fäusten ,

' raus aus dem Gra -
den springen . Tie anderen Kerle auch , ich ziehe

, re j.
ci

r
ien gegen den Arm , sehe

aar nicht hin und los — marsch , marsch , hurra '

oÄ, " ? c « in in den Nebel . Na . also kurz ! Kaum

7nJ Cr i
l " 2Ä ,nnu der Feind , englische Terri -

torials im Schützengraben , hopps rein und init
dem Bajonett leergefegt ' Weite

"
Da ein Geschütz

— awei — eine Batterie , französische leichte 75 Milli -
meg mit der Mannschaft . Plötzlich sind

^ - .-gleichzeitig kommt ein Wind -
>to », . der Jeebel hebt uch , und wir sehen , daß links
von uns nnfere ganze Front im Sturm vorgeht
-vir

.
am wette,ten vorn , nnd der Feind läuft - aber

Ter Oberleutnant machte eine Pause
„Am Abend hörten lvir dann aus dein Brigade -

beseht , daß dos erste Bataillon — also wir — den
11mgehllngsveriuef ) des fveiildes recht,eitia belilerkt
und durch Stur »,angriff gläuzeud Ägew ^ u
hatten , «gleichzeitig wurde ich aufgesordert . Mann -
ichatte« für das Eiierne Kreuz zu benennen . Ach
' Uchte etwa 12 Mann aus . darunter Nottebohm .
Leider konnte ich nicht als Grund für ihn wie ich
gern gewollt hätte , angeben : Weil er im kritischen
Moment die Stimme seines gefalleneu Majors
nachmachte ! . . .

Eduards unselige Erben .
Tie Kriegshetzer .

IX.
König Albert .

Wen die Götter verderben wollen , deu icdlaven
sie mit Blindheit . Auf wen ließ^ M d.eser Sa ?

« rSF ? s
lKffu anwenden , als uit

'f
Albert I den König der Belgier ! Noch sind nickt
fünf . Jahre verstrichen , seit der vormalige Graf von
Flandern den Thron seines Oheims bestieg - und
chon hat König Albert alles zerstört , was zwei

kluge und weitblickende Monarchen vor ihm au ge-
baut hatten , hat er Land nnd Boll der Belgier
W ' mmercm Unheil preisgegeben , als diese Na -

hatte
" ud mehr Jahren zu erdulden

dieser .̂lönig . der setzt die letzte » paar Ouadrat -

einem Sbäk !-?,̂
" " teidigt . wird einmal

^ « Hakelpeare der Zukunft Stoff zu einer Tra -

sein kleines l " ^ röööi ' ie l,on öcnt Herrscher , der
lein nc » tes ^>vlk groß und reich und nliirfrirti
machen wollte , und den seine Freunde ans deren
' erechtigkett er baute , schamlos nerrieten . Albert I

Slbisslein Pbiou vertraut .' er hat sein

fÄi/r * i . Kielwasser des französtscheu Staats -
ichifitS gesteuert und hat nicht gewußt dan !iieie >-

stolze Staatsschiff von fremd ? ., Ken in fremÄm
<- olde nach veröerbeiibringenden Strudeln liinae

i,s
' ' " .w ° rde . Albert , aus dem Hauf ^ Coburg , Meu

. lil ^ cliorlgen man mit Recht angeborene Scklauüeit

lim " w ein Dilettant aus dem Throne erniiew »

! ! [ »,
'

« ' ' S? heiligste Palladium Belgiens wie
allei kleinen Nationen , die Neutralitat seines
jecv leichtherzig vagen Versprechungen geopfert

'

^ as ist reit den aktenmäßigen Beweisen die die

Brüsseler Äini
'
ŝ i

b" l Geheimschräi
'
iken der

!
«esunden habe » , uunmstöß -

llch. man versteht immer noch nicht recht

\nh
U
brv -c,

Iflte
,
n ici ttc « ache auf Glück und Verderb

'

i» >t re : i^ lankreichs und Englands verknüpft ha :.

Tie Lösung dieses Rätsels liegt in der Person des

Königs und seiner Bestrebungen . Zunächst inag
vorausgeschickt werden , daß das belgische Volk von

Sympathien für Teutschland nicht gerade beschwert
war . Französisch war im Lande Trumps , seitdem
die französische Sprache zur ersten Staatssprache ge-

worden war . So kam das Land mehr und mehr in

geistige Abhängigkeit von Frankreich , und Brüssel
fühlte sich wie ein zweites Paris , wobei die Brüf -

seler sich gern noch pariserischer gebärdeten als die

Pariser selbst . So gehörte auch der Deutschenhaß
gewissermaßen ebenso zum guten Ton . wie die Nach-

nffiing aller Lebensgewohnheiten der Seinestadt .
König Albert , der von jeher entgegen den Ge -

pflogenheiten seines Onkels großen Werk daraus

legte , populär zu werden , konnte also sicher sein ,
die ungeteilte Zustimmung seines Volkes zu finden ,
wenn er feine Politik nach Paris orientierte . Be -

deutungsvoller für die intime Annäherung Bel -

giens an die Weltmächte warK ^ wer des Königs
Bestrebungen , sein Land zur Seemacht werden zu
lasse» . Albert hatte sich von jeher für Fragen der
Technik , des Handels und der Sozialpolitik in -

tetefstert , und es war seine Absicht, die von König
Leopold II. begonnene Kolonialpolitik fortzuführen
und auszubauen , freilich in anderem Sinne , wie es

sein Borgänger auf dem Throne getan hatte . Al¬
bert hatte die deutsche Kriegsflotte und Teutschlands
Außenhandel gewaltig heranwachsen sehen , nnd er
war überzeugt , daß auch Belgien diesen Weg ein -

schlagen müsse . ,}hm schwebte vielleicht die einstige
seebeherrschende Stellung Hollands vor , nnd sozial -

politische Erwägungen mögen ihm die Ueberzeu -

gung eingegeben haben , daß es sür die Entivickluug
des außerordentlich dicht bevölkerten Landes mit
seiner hervorragend ausgestalteten Industrie un -
erläßlich sei , unter dem Schutze einer ansehnlichen
Seestreitmacht die Gütererzeugung Belgiens über
die Meere zu führen . Tas Bewußtsein von dem
Besitz eines der größten Handelshäfen der Welt
hat den König in dieser Ueberzeugung sicherlich noch
bestärkt .

Gegen diese Bestrebungen des jungen Monarchen
läßt sich nicht das Geringste einwenden . Ter un -

heilvolle Fehler in seiner Rechnung war nur , daß
er glaubte , den diesen Absichten von außen etwa
entgegentretenden Schwierigkeiten dadurch von
vornherein begegnen zn können , daß er sich Eng -
land in dessen Wünschen willfährig erwies . 2o

klng ivar er ivohl , um zu wissen , daß das britische
Imperium nichi ohne weiteres eine neue Seemacht
ungehindert werde auskommen lassen . Er sah ja ,
wie England ununterbrochen Teutschland Steine
in den Weg zu räumen versuchte . Tem ivollte er
entgehen , und aus diesem Grunde zeigte er sich den
englischen Wünschen willfährig . Es kommt noch
hinzu , daß er bei seinem Regierungsantritt inso¬

fern schon fertige Verhältnisse vorfand , als schon
König Leopold im Jahre 190fi jene ersten Ab¬
machungen mit England nnd Frankreich getroffen
hatte , über deren Einzelheiten die Veröffent¬
lichungen der deutschen Regierung inzwischen Helles
Licht verbreitet haben . Aber man kann wohl ge-

trost annehmen , daß der schlaue Leopold , hätte er
das Fahr 1014 erlebt , anders gehandelt hätte als
sein Nachfolger . König Leopold war es bei feinen
Abmachungen mit England ausschließlich darum zu
tun gewesen , hinsichtlich des Kongostaates völlig
freie » and und Englands Anerkennung zu er -

langen . Und er hätte später gewiß die geeigneten
Mittel und Wege gesunden , sich der den beiden
Westmächten gegenüber eingegangenen Berpflich -

tungen zu gelegener Zeit wieder zu entledigen .
Leopold II . war ein viel zu guter Geschäftsmann ,
und er kannte die Engländer zu genau , um sich
ihnen sozusagen aus Gnade und Ungnade auszu -

liefern , wie es König Albert getan hat . Tabei ist
Albert ein so intelligenter Mensch , daß es geradezu
unbegreiflich erscheint , wie er England zum Schlitze
der belgischen Neutralität zu Hilfe rufen konnte ,
einer Neutralität , die infolge der weitgehenden
militärischen Abmachungen seiner Regierung mit
den beiden Westmächten längst nicht mehr bestand .
Tiefer Widersinn ist ihm aber augenscheinlich nicht
zum Bewußtsein gekommen . Er mag sich tatsächlich
eingebildet haben . England werde lediglich die Neu¬
tralität und Integrität Belgiens - schützen und nach
getaner Arbeit seine Truppen wieder über den Ka -
nal führen . Wer auch nur eine Ahnung von der
geschichtlichen Entwicklung des britischen Im -
perinms hat , mußte wissen , daß England seit zwei -
hundert Fahren nie etwas anderes getan bat . als
kleine Völker und Staaten zu „ schützen" nnd ihnen
zu diesem Zweck seine Herrschaft direkt oder indirekt
aufzudrängen . Gefetzt den ,>all , der Krieg hätte
eine andere Wendung genommen , als er sie be-
rcits genommen hat , so wäre ans Belgien eine Art
zweiten Portugals geworden , ein besserer Vasallen -
staat , den das großmächtige Britenreich täglich hätte
fühlen lassen , daß er nur durch die Gnade Englands
noch sein Leben friste .

König Albert hat alles das nicht begriffen : er
nnd fein Volk büßen jetzt die Folgen . Er beging

den unheilvollen Fehler , sich für klüger zu halten
als sein Onkel war , nnd er gedachte dessen Fehler ,
die wahrhaftig nicht gering an Zahl waren , dadurch
zu vermeiden , daß er sozusagen auf ganz neue Art
regierte . Er biß den gekrönten Bürgersnunm
heraus : er fühlte sich als Freund der Gelehrten ,
der Künstler und Ingenieure . Darin mag ihn seine
Gattin , die Tochter des bayerischen Herzogs Karl
Theodor , noch bestärkt haben , die bei ihrem Bater
nicht nur die Augenheilkunde erlernt hatte , die auch
in der Oper nie ohne die Partitur des aufgeführten
Werkes faß . Für diese Art , zu regieren , fehlte
dem Belgierkönig einigermaßen das Vorbild : aber
vielleicht war ihm das gerade recht , seine ganze Art
machte überhaupt den Eindruck , als wolle er der
Welt gewissermaßen einen neuen Typ des König -
tums zeigen . Damit hing es wohl auch zusammen ,
daß er bis in die letzten Jahre hinein nnnnter -
brochen an seiner äußeren Erscheinung herum -
dokterte . Einmal trug . der hochaufgeschossene,
schlanke und kurzsichtige König einen Vollbart ,
dann wieder Sing er glattrasiert , oder er ließ sich
ein kleines , an den Ecken »ach oben gebürstetes
Schmirrbärtchen stehen . Er betonte stets feine
soziale Gesinnung , was in dem sozial so außer -
ordentlich rückständigen Belgien einen guten Ei »
druck machte : er zeigte sich täglich in Brüssel , im
Gegensatz zu seinem Onkel , der für sein Volk fast
stets unsichtbar blieb . Leopold hatte sich aus feinen
Landeskindern eben nicht viel gemacht : es war ihm
auch gleichgültig gewesen , was sie von ihm dachten
nnd wie sie über ihn sprachen : nur über eins , den
witzigen Spitznamen „Clöopold "

, hatte er sich ge-

ärgert . König Albert gab in seinem Familienleben
zu solchen Witzeleien keinen Anlaß : er hatte sich
gleich nach seiner Thronbesteigung auch nach Kräs -
ten bemüht , die häßlichen Erbschaftsstreitigkeiten mit
den Töchtern des verstorbenen Königs anS der Welt
zu jchassen . Als trotzdem vor etwa i 'A Fahren
der Name der Königin Elisabeth mit einer ehelichen
Skandalaffäre , übrigens ganz . ungerechterweise in
Verbindung gebracht wurde , ließ der König ener -

gische Schritte dagegen einleiten . Alles das und
noch manches andere ivar gewiß lobenswert : aber
indem Albert mit Eifer alles vermied , ivas an
Leopold II . anstößig und tadelnswert gewesen war .
vergaß er nur , daß sein Vorgänger trotz allen
seinen persönlichen Fehlern dem Lande ein über -
ans geschickter Geschäftsführer gewesen war .
der Belgiens Wohlstand ganz außerordentlich ver -

mehrt und das Ruder mit großem Geschick Jahr -
zehnte lang in allen Fährlichkeiten fest in der Hand
gehalten hatte . In dilettantischer Ahnnngslosigkeit
hat sich Albert l . zum Werkzeug der englischen
Kriegshetzer und der französischen Revancheschreier
hergegeben : sein eoburgischer Better Georg von
England hat ihn eingewickelt , nnd er mag sich bei
ihm sür das Unglück bedanken , in das er blindlings
hineingetappt ist.

Allerlei .
Bon » deutschen Gewissen . Ein deutscher General

hat eine Fahrt vom Schlachtfeld hinter die Front
angetreten . Im Auto ist uoch ein Platz frei . Er
denkt an die vielen Verwundeten , die ins Lazarett
gebracht werden mußten . Da kann er wenigstens
einem einen Dienst leisten . Einen Verletzten , dessen
er ansichtig ivird , bietet er den freien Platz an .
„Herr General ! Ich bin nur leicht verwundet ,
komme hier schon wieder in Ordnung . Es gibt so
viele schwer verwundete Kameraden . Die haben es
nötiger .

" Es daiiernt nicht lange , da fällt der
Blick des Generals auf einen Schwerkranken . Nun
bietet er ihm den durch den kameradschaftlichen Edel -
sinn des braven Kriegers freigebliebenen Platz an .
„Herr General !" , so stößt dieser schwer atmend her¬
vor , „mit mir geht es doch zu Ende ! Mir kann
nicht mehr geholfen werden . Aber es gibt sicher
manchen , dem durch den Transport ins Lazarett
das Leben gerettet werden kann . Fhm mag ich nickt
im Weg fein .

" Solch einen fand der General auch
schließlich . Als er , den verwundeten einfachen Sol
datev neben sich, die Kampfstätte verließ , da hat sein
Herz gejubelt . Was ist' s doch sür eine herrliche
Sache um die Zartheit des deutschen Gewissens !

Kriegshumor .
Aufklärung . „Das Dorf dort drüben ist scheint's

in Brand geschossen." — ,
'
,Ach nein : da liegt ja eine

Kompagnie von uns . Die raucht wahrscheinlich
Liebesgaben -Tabak .

"

Mars regiert die Stunde . Philharmonisches Kon -
zert . Auf dem Programm steht „Glucks Orpheus
nnd Eurudike ". ,Femerich nee !" sagt neben mir
ein Begeisterter , „es ist Sie reene nicht zum aloo
beu : gombonier ' n dhut er ooch , der Generaloberscht ! "

Gutherzig . Mutter : „Wenn die Soldaten im
Feld solch gutes Bohnengericht hätten , würden sie
es nicht stehen lassen , so wie du .

" Junge : „Ach ,
dann gib es doch als Liebesgabe !"

„Meggendorser Blätter .")

Schacl ^ eitnng des Aarlsruher Tagblattes .

Partie Nr . 109 .

Petersburger Großineisterturnicr Mai 1914.
Eapablanea (

"
Weiß ) , Alechin (Schwarz ).

1 . <12 — <14 , c7 — efi ; 2. o 'J — e4 , d7 — d5 .
3. Sbl — c3 , 8g8 — f6 ; 4 . Lei — gö , h7 — Ii6j
5 . Lg5 X f 6 , D d8 X f 6 ; «. e4Xd5 . Lf8 — b4J
7 . Lfl — b5 + , c7 — c6 ; 8 . di >Xc6 , Sb8Xc6 ;
9. S <rl — eü , 0 — 0 ; 10. 0 — 0 , Ti ' 8 — d8 , ll . Sc3 —
0 4 . Dk6 — h4 ; 12. Lb5 X c6 , b7 X c6 ; 13 . f2 — ±4,
I,c8 — a6 ; 14. c2 — c3 , Lb4 — fS ; 15 . Ddl — el ,
1) Ii4 — li5 ; 16. Tfl — f2 , c6 — c5 ; 17. Se4Xc5 ,
L . 8Xc5 ; 18. d4 Xc5 , Dh5X c5 : 19. Se2 — d4 ,
Td8 — d5 ; 20 . h2 — h3 , TaS - d8 ; 21 . Del — e3 ,
e6 — • & : 22 . i'4Xe5 , Td5Xe5 ; 23 . De3 — f3 ,
I ) c5 — e7 ; 24 . Sd4 — c6 , Te5 — el + ; 25. TalXel ;
J ) e7Xel + ; *6 . Kg 1 — h2 , Td8 — d7 ; 27 . Sc6 —
.14 , I,a 6 — d 3 ; 28. Vk3 — ? 3, Del — M ; 29 . Dg3 —
b8 + , Kg8 — h7 , 30 . Db8 — e8 , Td7 - b7 ;
31 . Sd4 — e6 ! Ld3 — b5 (auf t' 7Xe6 ? gewinnt
Weiß sofort dmch Tk ' 2 — f8 ) ; 32 . De8 — c8 , Tb7 —
e7 ; 33 . Se6 — 18 + , . Kh7 — g8 ; 34 . Sf8 — d7 + ,
Kg8 — h7 ; 35. Dc8 — c5 , Dbl — el (auf De7X
>17 folgt Dc5Xb5 , und dann ist der Danientaufch ans
k5 n,6lt mehr zii vermeiden) : 36 . Dc5 — f5 + , Kh7 —
g8 ; 37 . Dt5 X bö , Tr 7 X d7 (nach 37 . . D c 1 X f2
38 . Db5 — b8 + , Kg8 — h7 39 . Sd7 — f8 + ,
Kh7 — gS 40 . Sk8 — g6 -f nebst Sg6xe7 ist die
Stellung für Schwarz verloren ) ; 38 . Tiv — e2 ! Del —
dl ; 39 . Te2 — e8 -j- , Kg8 — Ii7 ; 40 . Db5 — f5 + ,
g7 — g6 ; 41, . vkS - eb , £ 7 — f <J ; 42. De5,Xf6 ,

Ddl — d6 + ; 43. Dk6Xd6 , Td7Xd6 ; 44. Te8 —
e7 + , Kh7 — g8, - 45. Te7Xa7 . Schwarz gibt
auf . Weiß hat sehr fein gespielt.

Aufgabc Nr . \ 72. (Original .)
Von A . Herrmann aus Karlsruhe , zurzeit als

Kriegsfreiwilliger im Felde .
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nette 10. Karlsruher Tagblatt , Sonntag , den 6 . Dezember 1914 . Drittes Blatt .

lOhne Zahlung bls ^ vim Friedenrwfew MUMuuiiuiuiinirniiiiäuuiMiui ittm'nimink-i, m 5. / ? ...MMMWi «
Um £>ie Anschaffung unserer berühmten trlciter - und nadelloser . Sprechapparate au <Ji in Kriegszeiton jedermann zuvrrmoglidien, haben wir uns entschlossen , unseren Üblichen Bedingungen der Lieferung zur Probe und gegen kleinei ^oaitsratenanernsuhafte u.solv. Reflektanten noch eineaußergewöhni .Erleichterung hinzuzufügen , nämliA daß di;
1. Rale erfi einen Mona ! naclv
Beendigung dies Krieges
fsilfi'. ««!» wll . Säe haben a'.so xrXbrcnd de» Kric^u . ungeachtet setner Dauer,nlcbii so zahlen, ohne da3 wir Zinsen ober einen höheren Preis als den bis -hevitrn berethnett . — Lassen Sie «Ich also jrmtemrn Apparat Mofori komm » ! - Da wir 3 1 « K C Zlir iTODCmit bed^ ßtiu^siosem RüdcsenDungirecht bei Nidttflefallen liefern , haben Sie ni&tdas geringste Risiko . Zugleich mit Bern Apparat erhalten Sie 20 ausgewählt « Stückeituf »0 öoppelocitiH'jn 29 cm Großen Safir- Platten . Satir- Plattcn cind konkurrenzlos«nö ätr .Qipfel Oer Vollkommenheit , öa sie im Gegensatz zu den üblichen Plattenohne NaiS -lwidioel spielen, nahezu unabnützbar sinö und infolgcfiessen nochnach Jahnen ebenso schön und rein erklingen wie beim ersten Spiel .Licferuxxft erfolgt sofort I Unser herrlicher Apparat in echt Eidic kostet nur— — " tc Mark , jede Safir-Doppelplatfe , wie von der Fabrik- w i.ium, |swc oaxnic , wjc von wer i «vrmf vorgesdvri fcben , 3.30 Mark . Behalten Sie unsere Sendung , so zahlen Sie während des Hrieqesüberhaupt nichts, vier Wochen nachher anlangend , monatlich nur 4 Mark , bis Apparat und Platten

[ beglichen aind . Bei Niditgefallen haben Sie lediglich die unbedeutenden Transportspesen zu tragen.
MIMiVIMIiaMMIMimiiimVerlangen Sic sofort unsere Probesendung mit eingedrucktem Scheint inummmmmiinmminilimfflim!

Kein
Nadel '
wedtiel

Senden Sie an * diesen Schein noch heute ein !
Miimmiinmmimii !, BESTELLSCHEIN an imnmimtmmtmiw

Bial & Freund, Post/. 4391388 Breslau 1
3 Senden Sie mir Ihren tritftler - und nadellosen Sprech- == apparat mit 10 ausgewähltenStücken auf 10 doppelseitig -= bespielten , 29 em groSen Safir-Pletten » Tage zur Probe .= Wenn ich die Sendungnicht innerhalbs Tagen nach Emp -2 fang an Ihre Firma in Breslau franko zurütksthidte , be.s halte ich sie and zahle unter AnerkennungIhres Eigen-= tumsredites bis zum Ausgleich tot den Apparat «0 Mark= und für jede Satir-Doppelplatte 330 Mark in Monats¬raten rem t» Mark , vier Wochen nad i Beendigung desKrieges beginnend . Erfüllungsort ist Breslau .

Vor• u. Zuname

Beruf Ortu. Datum

Straße

Sie WM des Hafen Kreuzes und
ihre Verwendung.

Beim Zentralkomitee vom Roten Kreuz sind bis Mitte
November im ganzen 6 702 000 *«
eingegangen .

Davon sind ausgegeben oder verfügt . . 2463000 „

so daß ein Si 'pani ) von 1 239 000 JH
bleibt . (Alles in runden Zahlen .)

Die bisherigen Ausgaben bestanden in :
Zuwendungen an Zweigorgonisationen
und ähnlichen Bereinigungen . Laza -
rette usw 645 000

Für Lazarettcmrichtlmgen , VerblllÄsmit -
tel, Arzneien usw 350000

Für Bekleidung und Ausrüstung des zum
Kriegsdienst verwendeten Personals
und dessen A» sbildung und Unterricht 2 142 000

Für Beschaffung und Beförderung von
Wollsachen , Material - und anderen
Liebesgaben 898 000

Für die Einrichtung und den Betrieb von
Veveinslazorett ^ ig -N . . . . . . 658 000

Für Angehörigenfi >rft>rge 539 000 ,
Anforderungen des stellvertretenden Mili -

tlirin ' pekleurs der freiwilligen Kranken -
pflege für WohlfaHrtsmatznahmen . . 177 000 ,

Allgemeine Unkosten und Aufwendungen 54 000 ,

Sa . 5 463 000 Jt
I » Anbetracht der -gewaltigen Anforderungen , die

in dieser schwere» Zeit an dos Zentralkomitee vom
Roten Kreuz herantreten , sind weitere Spenden drin -
gend erwünscht .

Kleine kriezszeilmg .
T -e «'» glücke Angst »or Jjei: Wehrpflicht . Ter

Londoner „Eveniua Times " zufolge Hai die Ar -
bitter Partei für s . DeZembcr im Bereiuiateu
Königreich Massenmeetings izeaeu die bevorstehende
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in Groß -
britannien einberufen .

Auch eine Verdeutschung von Adieu . Ter .Köln .
Ztg ." schreibt man folgende kleine Episode , die sichim Westsalenlande abspielte . Sitze ich da vor kur¬

zem in einer Wirtschaft in Wanne und warte aufdie Elektrische . Ta treten drei , vier Bergleute vonder Schicht herein , stärken sich, wollen vom Wirt
das Neueste vom Kriege hören . Die verkleidete
„Emden " hatte gerade den russischen Kreuzer ver -
nichtet : darüber nun freudige Erregung . 3!ach
einiger Zeit steht einer von den Bergleuten auf ,zahlt und geht hinaus , indem er „Adjüs " sagt .
Darauf ruft ihn einer zurück mit den Worten :
„Konmt es hie , Gustav , dal het nicht Adjlls , dat es
jo Französch . dae het op dütsch : „Gott ichlag de
Engländers .

" Und das ganze Lokal zollte dem
Bergmann lauten Beifall .

Die Pilze . Wehrmann Peter Müller lebt in seinemQuartier , wie man zu sagen pflegt , wie die Maus im
Speck. Seine ruudliche französische Ouartierwirt !»
müht sich, ihm alles von den Augen abzusehen , ist man
doch auf dieses sowie auf Gcbärden meist nur äuge -
wiesen. Eines Tages lsckert Müller nach seinem Lieb -
lingsgericht : Pilze . Hat er doch von der französischen
vorzüglichen Zubereitung genug gehört . Das ganze
Register feiner Borstellungskunst laßt er spielen. Ber -
geblich. Seine liebenswürdige Wirtin verharrt in
völliger Verständnislosigksit . Da durchblitzt ihn ein
Gedanke . Mit einem Stück Kreide malt er auf die
Tischplatte den gewünschten Leckerbissen . Modell :
Mutters Strumpfstepfpil ^. Da fliegt es wie verstehen -
des Leuchten über der Wirtin runzliches Gesicht: „Ah ,nionsieur , wie ombrellc . . und blitzschnell ist siedavon , im nächsten Augenblick wiederkehrend , um
unserem überraschten Daterlandsoerteidiger strahlendeinen — rotseidsnen Sonnenschirm zu überreichen .

Hunger ist der beste Parlamentär . Eine Main -
zer Leserin übermittelt der „Krkft . Ztg .

" einen Aus -
zug aus einem Feldpostbrief , den sie von ihrem im
^ sten kämpfenden Sohn erhielt . Der Brieffchreiber
erzählt da folgende echnussische Geschichtchen : Ein
deutscher Uuterossizier wird von einer russischen Pa -
trouille gefangen ; ein Russe kann Deutsch und der
Unteroffizier sagt zu ihm : „»tamerad , laß mich lau -
fen , ich geb dir eine Mark ! !" — Antwort : „Mach
ich nicht ." — „Ich geb dir zwei !" — „Mach ich nicht ."— „Ich geb dir drei !" — „Mach ich nicht ." — „Na ,wa » willst du deuu dann haben ?" — .Kamerad, "
sagt der Russe , „ich will dir was sagen : nimm du
mich mit . ich geb dir noch drei Mark dazu ? seit fünf
Tagen Hab' ich nichts mehr gegessen !" — Und er
kam mit . . .

Gestern nachmittag ging ein Mann vom Jäger -
regiment . das mit uns zusammenliegt , ohne Waffen

zu den Russen hinüber . Uurz vor ihren Schützen -
graben zog er seinen Stiesel aus und winkte mit
dem weißen Fußlappen , zum Zeichen , daß er Par¬
lamentär sei . Dann sagte er aus russisch zu dem
nächsten Gegner : „Kamerad , komm zu den Deut -
schen , du bekommst eine Mark , Brot und Zigaret -
ten ." Der Russe erwiderte : „Einen Augenblick "
— und verschwand , kam dann aber nach fünf Mi «
nuten mit einem Unteroffizier und 22 Mann wie¬
der . Der Zager ließ von vier Matt » ihre Waffen
holen und kam dann mit den 24 Mann gemütlich
anspaziert . — Solche Stückchen passieren hier zu -
weilen . Die Russen haben ja kein Essen mehr, ' fünf
Alan » müsse » mit einem halben Brot drei bis sieben
Tage auskommen .

Bäte » nud Söhne . Aus dem elsäisiichen Münster -
tal wird folgende drollige Kriegsepisvde berichtet :
Das Patrouillengehen macht Durst , zudem ist das
Wirtshaus immer noch die ersprießlichste Nachrich¬
tenquelle . So dachten einige Wehrmänner des
X . Regiments , die man auf Patrouille geschickt hatte
und die in einer Gemeinde des Großtat » einkehrten .
„Endlich " rief der Wirt , „kommt ihr . Den ganzen
Morgen warte ich an ? euch und mit mir ein Frau -
zose, dem die Sache setzt aber zu dumm geworden ist.
Gerade ist er hinüber tu den „Goldenen Löwen "
gegangen ." „Was soll's mit dem Franzosen ?" fragt
die Patrouille . „Ei . ihr sollt ihn doch mitnehmen !
Er sagte , er will im „Löwen " noch ein Weilchen sich
aufhalten . Wenn ihr kommt , möchtet ihr hinüber -
kommen ." Das Schüppchen wird genehmigt und die
Patrouille macht sich auf , natürlich hinüber in den
„Goldenen Löwen " . Richtig , da saß geduldig die
Rothofe bei einem Glase Bier . „Na endlich !" war
auch sein Ausruf , und dann schloß er sich den Wehr -
männeru an . „Sein Bater sei schon anno 70 in
deutscher Gefangenschaft gewesen . Er denke , eS sei
inzwischen dort .licht schlechter geworden , als sein
Vater ihm erzählt habe ."

Bora Wetter.
Wetterbericht des cientralburcauS für Meteoro -

logie nnd Hndroaravbie vom 5 Dez . 1914 .
So weit eS die heilte sehr mangelhaften Nach¬

richten erkennen lassen , ist im Nordwesten eine neue
tiefe Depression erschienen , die bei uns stärkeres
Fallen des Barometers verursacht hat ? unter ihrer
Einwirkung ist das Wetter trüb oder unbeständig

und wegen anhaltender südwestlicher Lustitrvswl
mild . Niederschläge und nur stellenweise #j !J '
in geringen Mengen gefallen . Tie Wetter
( unbeständig , leichte Regenfälle , mild ) wird
voraussichtlich nur wenig ändern .

Wasserstand des RheinS vom 3 . De » . 19^ - 0
Zchmterinsel 98 , Stillstand , Kehl 187 , aetaUe " -■

Maxau 333 , Stillstand , Manu heim 244 , gefallen ^

Wetterbericht der Deutschen Teewart -

vom 5 . De ; . 1914 , !, Uvr vormittags .

Bern - I Therm . Ŵindrichtung og e! trr
mcler | (ifiuiöB i und

Stationen :

Borkum . . . .
Hamburg . . . .
Swiueniünde . ,«önizSdsrg . . .Mcniel . . . .
Hauurver . . .
Ängdeburg . . .
Berlin
Tresde » . . . .
Breslau . . . .
Mcy
Frankfurt Main ) .
Karlsruhe tBaden )
München . . . »
Gütlich
Brüssel . . . .
Biilsingcn . , .
Hclder . . . . .
Äristianlund . .
Etage » . . . .
Kovenlmgen . . .« tockholr» . , .
Haparand « . . .
Petersburg . . .
Stralau . . . .
Prag
Bukarest . . . .
Wien . . . . .
Rom
.ylorett} . . . «
Livorno . . . .
I5a#ltari . . . .Lesina
Trieft . . . . .Gens
Lugan » . . . .
Biarri » . . . .
ZäutiS . . . .
Zngwitze . . . .

747
7M
7-W

~*r ''
+ v
•f 5

E « -
KS « ?
SW S

755
755

+ 1
-f 8

S *
EW 5

756
750
701

-f 7

4 - «
OSO 1
16 2

lb<5.>
76'*

+ d'
-+- y
+ j

LW 5

751
746

+ 6
•f 7

SW !>
SW S

742
748

+ 6
-r 7

SSW |Z
TW .,

/65
770

0
+ s

S£
~

9i 1

770 + lö NW 2

766
765 tj

stA
NRW l

5̂ 7 — s SW 7

Reg-»
vedeckk
nwtfiü

iso .iis
dunstig
beseht
wollig
trotK.2
wolkig
wollig
iwlftg

tuoltifl
lialbde»«"

>,aU>bed<̂ '
dunstig

Answapfi
üntersuchung 'en werden ausgeführt vom Clieniis c®®
bakteriologischen Laboratorium der Internatico *18
Apotheke . Dr. Fritz I-inuvsr.

TumerbrieFe-- ------- liefert rasch tnd billig -------
die C. F Millerscbs HafbuciihaoiliiRy ra. u, U .

iütteruraeee 1, «in « Treppt noch .

SHHHSSHBMHHMHHHEmHSHmHHnmSHHHHHmH3 • E!j Karlsruher Leckerbissen |
H für Feldpostbriefe , ein außerordentlich nahrhaftes und wohlbekömmliches E_

| Dauergebäck . f

Di- ■ '
^ Mschh - ndl - w «

^
von L. Jäger ,
empfiehlt , vrinta Fanar .
andere Stwo » » • ^ >1 ietf ,Vogelkäfige , ^ " ^ ^ c

'
iBti 0 *

als willkommene a 1 "
geicvenke .

In den erbitterten Kämpfen im Osten schwer
verwundet , starb am 29 . Novbr. im Krankenhaus
in Cottbus den Heldentod für sein Vaterland mein
innigstgeliebter Sohn, unser lieber Bruder und
Schwager

Fritz Geisler
Leutnant u. Kompagnieführer im Lehr-Inf.-Regt,

Inhaber lies Eisernen Kreuzes .

In tiefstem Schmerz:
Frau Mathilde Geisler , geb . Halm.Hans Geisler , Leutnant z. See S. M . S.

„Nassau".
Margarete Rognaas , geb. Geisler.Gustav Geisler , Kadett.
Yngvar Rognaas , Diplom -Ingenieur.

Karlsruhe, den 5 . Dezember 1914.
Die Be

um '/sll Uhr,
erdigung findet am Montag , den 7 . Dezember ,r, von der Friedhofkapelle aus statt .

Günstige Kaufgelegenheit
für Geschenke aller Arten

10 % Rabatt
auf alle Waren gewährt von jetzt bis

Weihnachten
ausgenommen Netto - Artikel

Kunstgewerbe - Haus Köchliu
Ritterstr . 5 Karlsruhe Ritterstr . 5.

fiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiTiii' iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiimimiiiTiminiimiiiiiiiiiiMriiffiiiiiiiiiiiitMiiiiiiiiiiiiiiiiiiti

Zll. Bertha Schmidt,
Franz . Unterricht bezw . Konver -

fation von jung . Kaufmann mit
guten Vorkenntnissen gefucht . Off .
u . Nr . 5970 ins Taabiattbüro erv .
Klavier -Anterricht

ert . gründl . kons , gebild . Arüulein .
Näheres <>!vtteSauerstr . 15 lt .

Emmlfchiffe,
zu jedem Herd paffend , empfiehlt

A . Rosenbcraer ,
Ecke Schützen», u. Äarienstr . 22.

ZAeiömsWeii - utiö
AmgMie -IIMW

wird mit bestem Erfolg erteilt .
Anmeldungen an Lehrer Stranst ,Kronenstraßr 15, 3. St » ck.

Ztefanienstraße 57, 1 Treppe hoch ,
stellt sich für unentgeltliche franzö¬
sische Briefe und Neberset >nngen z.
Verfügung .

Sprechstunde : 9—11) Ufi ' morg .,an sämtlichen Wochentagen .

Danksagung .
Für die vielen Beweise herzl . Teilnahme bei demuns so schwer betroffenen Verlust sagen wir allen , diedem Heimgegangenen

ASbert Wagner
die letzte Ehre erwiesen haben , herzlichen Dank . Ins¬besondere danken wir auch den werten Vereinen fürihre zahlreiche Beteiligung beim Erweisen der letztenEhre , sowie Allen für die zahlreichen Blumenspenden .Berghausen , den 0 . Dezember 1914.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen .
Christine Wagner und Kinder .
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